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Frankreichs Saar -Raubpläne
Die Saar beschäftigt mindestens «WVW Franzosen - D»e

strategische Linie „von der Haardt bis zum Hunsrück"
is- Cotys „Figaro " (Paris ) hat es sich zur Aufgabe ge¬

macht, die Franzosen immer wieder auf den Wert des Wnar-
gebietes aufmerksam zu machen. Diesmal mutz der Neu-Fran-
zose I . Revire, jener berüchtigte Micum -Hetd und Volkswirt-
fchastler, die Pläne Frankreichs Larlegen. Er ist dabei sicher¬
lich vom französischen Außenministerium bestens unterrichtet
worden. Man höre:

„Im Augenblick, wo sich hie Auslandsmärkte den franzö¬
sischen Waren verschließen, scheint es uns augebracht, daran
zu erinnern , datz die Saar , die dem französischen Zollgebiet
angegliedert ist, uns jährlich für 2 Milliarden Franken Waren
abkauft, die sie uns bestimmt nicht mehr abnehmen würde,
wenn sie zum Reich „heimkehren" würde. Man übertreibt
nicht, wenn man die Zahl der französischen Fabrikanten und
Arbeiter, die durch die Käufe der Saar heute noch vor der
Arbeitslosigkeitbewahrt sind, auf mindestens 60 MO angibt . . ."

„In dem Augenblick, wo das Defizit der französischen
Eisenbahnen und des Staatshaushalts die öffentliche Meinung
und die Regierung beunruhigt , ist es Wohl angezeigt, daran
zu erinnern , daß der Staat nützliche Steuereinnahmen aus
allen mit der Saar getätigten Geschäften zieht, und daß auf
dem französischen Schienennetzzahllose Wagen rollen, die aus
der Saar stammen. . ."

„Ohne uns weiter in Details über die Vorteile verlieren
zu wollen, deren wir völlig beraubt werden würden, wenn im
Regime an der Saar eine Aenderung zu Frankreichs Un-
gunsten einträte , so wollen wir hier nur bemerken, daß es
gut für Frankreich ist, in dem Augenblick, wo der deutsche
Bankerott unaufhaltsam wird, und die Hitlerdiktatur den Ver¬
sailler Vertrag zu zerreißen droht, ein solches Pfand wie die
Saar in der Hand zu haben. Dabei dürfen wir kein Gewicht
auf die Beschaffenheit der öffentlichen Meinung der Saar¬
bevölkerung legen, von der es sich von Tag zu Tag mehr
herausstellt, daß sie der Wiederherstellung des status guo zu¬
neigt . . ."

„Achthunderttausend Einwohner , Kohlengruben, Fabriken,
die sich ausgezeichnet zur Herstellung von Waffen und Gra¬
naten eignen, und eine strategische Linie, die sich an den Huns¬
rück und die Haardt anlehnt , das sind doch Dinge, die Frank¬
reich nicht verachten darf . Wir stellen mit Freude fest, daß die
wahre Meinung Frankreichs und seiner Freunde in bezug aufdie Saar immer klarer und klarer wird."

Bollzugsoerordnung zum Milchgefetz
Stuttgart , 6. Jan . Das Wirtschaftsministerium hat eine

Verordnung zum Vollzug des Reichs-Milchgesetzes vom 15.
Mai 1931 erlassen. Die Verordnung umfaßt 93 Paragraphen
und enthält die Begriffsbestimmungen über Vollmilch und
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Vorzugsmilch, Verbote zum Schutz der Gesundheit, ferner Be¬
stimmungen über die Anforderungen an die Gewinnung von
Milch, über die Herrichtung von Milch zur verkaufsfertigen
Abgabe, über den Bearbeitungszwang , über den Verkauf von
Milch an öffentlichen Orten und zum Genuß an Ort und
Stelle, über Marken- und Vorzugsmilch, über milchwirtschaft¬
liche Unternehmen, welche Milch sammeln, be- oder verarbei¬
ten, über die Anerkennung von Milchbearbeitungsanlagen,
über Unternehmen zur Abgabe von Milch, über Zusammen¬
schlüsse, über die Anforderungen an die in milchwirtschaft¬
lichen Unternehmen tätigen Personen sowie über milchwirt-
schaftlichc Sachverständige, ferner Straf - und Schlußbestim¬
mungen. Oberste Landesbehörde im Sinne des Reichsgesetzes
ist das Wirtschaftsministerium. Vollmilch ist Milch mit einem
Fettgehalt von mindestens 3,4 v. H.; Milch mit einem geringe¬
ren Fettgehalt als 3,4 v. H. ist fettärmere Milch und als solche
zu bezeichnen. Diese Bestimmung findet keine Anwendung auf
Milch, die von Erzeugerbetrieben mit bis zu 5 milchgebenden
Kühen unmittelbar an den Verbraucher abgegeben wird,
wenn der Fettgehalt von 3,4 v. H. vorübergehend um nicht
mehr als 0,4 v. H. unterschritten wird oder die an Sammel¬
betriebe geliefert und dort durch Vermischen mit Vollmilch
auf den Fettgehalt von mindestens 3,4 v. H. gebracht wird.
Unter der Bezeichnung „Vorzugsmilch" darf Milch nur ange-
boten, feilgehalten, verkauft oder sonst in den Verkehr gebracht
werden, wenn sie außer den allgemeinen Anforderungen noch
den besonderen Anforderungen des Milchgesetzes entspricht.
Diese Anforderungen sind u. a., daß die Viehbestände beson¬
derer tierärztlicher Ueberwachung unterworfen find, daß zur
Vorzugsmilchgewinnung nur Kühe verwendet werden dürfen,
die täglich nur zweimal gemolken werden und insgesamt noch
3 Liter Milch geben, daß die Milch frühestens am Abend vor
der Ausgabe gewonnen worden ist, daß sie abgekühlt wird und
daß milchwirtschaftliche Betriebe, die Vorzugsmilch gewinnen,
von anderen Betrieben keine Milch zukaufen dürfen. Weitere
Anforderungen beziehen sich auf die Beschaffenheit und
Pflege des Stalles , auf die Pflege und Fütterung der Kühe,
auf das Melken, die Milchkammer, auf Einrichtungen und
Gebrauchsgegenstände, Beförderung , tierärztliche und ärzt¬
liche Ueberwachung. Die neue Bollzugsverordnung ist am 1.
Januar 1932 in Kraft getreten.

Die Lage der deutschen Geflügelwirtschast
Vor Jahren noch ist an dieser Stelle darauf hingewiesen

worden, daß die deutsche Geflügelwirtschaft weiter ausgebaut
werden kann, da jährlich für etwa 400 OM OM Mk. Geflügel¬
erzeugnisse eingeführt werden. Vor allen Dingen wurde in
der Schaffung von Qualitätsware viel erreicht, so daß das
Publikum üasüeutsche Frisch  ei .kennen und schätzen ge¬
lernt hat . Eins ist aber nicht geschehen: die ausländische
Einfuhr zurückzudrängen. Noch immer kommen täglich für
etwa 10M0M Mk. Geflügelprodukte ins Land, und das in
einer Zeit, wo die Devisen knapp sind, die Arbeitslosigkeit
groß ist, und die deutsche Geflügelwirtschaft einen erbitterten
Kampf führt . Geflügelfarmen sind entstanden, mit den letzten
Mitteln , mit Renten und Abfindungssummen aufgebaut, um
eine Existenzmöglichkeit zu haben. Und nun sind sie teilweise
zu einer schweren Enttäuschung geworden! Manche haben
ihre Tore schließen müssen, manche suchen mit allen Mitteln
dagegen anzukämpfen. Das Ausland kann billiger erzeugen
und überflutet den inländischen Markt . Die Futtermittel kön¬
nen dort zum Weltmarktpreis gekauft werden, so daß das Ei
um etwa 3 bis 4 Pfg . billiger hervorzubringen ist. Der Kon¬
kurrenzkampf ist daher ungleich schwer. Es gilt zu rechnen
und zu kalkulieren, um billig zu füttern . Man hofft auf diese
Weise die Krise zu überwinden und einer besseren Wirtschafts¬
lage entgcgenzusehen. Die ländliche Geflügelwirtschaft ver¬
spricht noch am ehesten Vorteile, weil eine Verwertung der
wirtschaftseigenen Futtermittel möglich ist. Durch den Frei¬

auslauf kann etwas an Futter gespart werden. Auf der an¬
dern Seite werden aber durch betriebswirtschaftliche Fehler
unnötige Ausgaben gemacht, die die Geflügelwirtschaft in
Mißkredit bringt . Es gilt nun mehr denn je genau zu kalku¬
lieren und sich die Erfahrungen und Forschungen der Praxis
und Theorie zunutze zu machen. Stur Lurch die eigene Selbst¬
hilfe in der richtigen Auswertung der Geflügelwirtschaft und
durch den Schutz von seiten des Staates wird es uns möglich
sein, die Krise überwinden zu können. M.

Hus Wett un6 l,eben
Der Bubikopf stammt nicht aus Amerika! Den Bubikopf

haben wir, wie der ehemalige Hoffriseur der Kaiserin Zita,
Kommerzienrat O. Schiff, erzählt, aus Rußland bekommen,
wo ihn russische Studentinnen trugen . Amerikanische Rote
Kreuz-Schwestern haben dann diese Mode in der Welt ver¬
breitet. Die erste „Dame" Wiens, die einen Bubikopf trug,
war die Frau des berüchtigten Kommunisten Bela Kun!

Rußland will Walfische fangen. Wie der „Fischerbote"
mitteilt . Plant die Sowjetregierung , vom nächsten Jahre au
im fernen Osten Walfischfang in großem Maßstabe zu betrei¬
ben. Zu diesem Zweck wurden in Norwegen drei Walfang-
dampfcr größten Typs in Auftrag gegeben, mit Maschinen
von 800 PS . Jeder Dampfer wird ungefähr 400000 Kronen
kosten. Ob dieser Walfischfang im Rahmen des Fünfjahr-
Plans vorgesehen ist, steht nicht fest. Jedenfalls scheinen aber
die Russen nicht den Japanern allein den lohnenden Wal¬
fischfang zu überlassen, den sic dort seit Jahrzehnten aus¬
üben. In den Gewässern um Japan und Korea wurden näm¬
lich bis jetzt pro Jahr durchschnittlich 2000 Wale erbeutet.
Wenn der Oelertrag eines solchen Fanges allerdings nur 7 bis
10000 Faß beträgt , so liegt das daran , daß die dortige Be¬
völkerung die Wale zum großen Teile für menschliche Ernäh¬
rungszwecke gebraucht. Die Russen haben also bei der gleichen
Anzahl gefangener Tiere Aussicht auf eine höhere Oelaus-
beute. Auch die Norweger haben in den Jahren 1925—1926
bei Kamtschatka Walfischfang mit gutem Erfolg betrieben, in¬
dem sie je 10 000 Tonnen Oel gewannen. Finwal und Seiwal
befinden sich hauptsächlich in diesem Gebiete, und sie scheinen
nach den angeführten Fangergebnissen in großer Menge dort
zu leben. Wie lange allerdings dieser Fischreichtum bei rück¬
sichtsloser Steigerung der Fangtätigkeit Vorhalten wird, das
ist eine andere Frage.

Auf den Spuren altamcrikanischer Kultur . Auf der Chi¬
cagos Weltausstellung 1933 wird der Kunst und Kultur der
Primitiven ein hervorragender Platz eingeräumt werden.
Professor Eolc, Universität Chicago, hat die Leitung der völ¬
kerkundlichen und vorgeschichtlichen Abteilung der Ausstellung
übernommen. Vertreter zahlreicher Jndiancrstämme werden
auf dem zur Verfügung gestellten Raum ihre Hütten und
Zelte aufschlagcn und ihre Tänze aufführen . Prof . Cole wird
eines der riesigen vorgeschichtlichen Erdwerkc des Mississippi-
Tales, einen sogenannten Mound , in voller Größe nachbilden
lassen. Das Glanzstück der Ausstellung wird die getreue
Nachbildung des Nonnenklosters aus der alten Maya -Stadt
Uxmal sein, eines der imposantesten Zeugnisse altamerika¬
nischer Baukunst ; bereits seit einem Jahr arbeit ein Stab von
Archäologen und Architekten unter der Leitung von Dr . Franz
Blom von der Universität in New Orleans mit einem riesigen
Heer von indianischen Arbeitern an dieser Aufgabe. Man
begnügt sich nicht mit der reinen Wiedergabe, sondern führt
gleichzeitig weitere Ausgrabungen in der Umgebung des Klo¬
sters^ aus ; dabei sind überaus interessante Funde von In¬
schriften gemacht worden, deren Entzifferung ergeben hat,
daß das Bauwerk nicht aus dein Jahre 1M7 n. Chr . stammt,
wie man bisher annahm, sondern volle 500 Jahre älter yt.
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Etwas unwillig rief die Prinzessin aus, deren scharfer Blickbekannt war:
„Aber wir wollen Sie nicht unnötig aufhalten, Herr

v. Kockeritzl Dienst ist Dienst. "
Die kleine Komtesse — gewiß kaum siebzehnjährig —flüsterte: ^
„Entschuldigen Sie vielmals, Monsieur."
Der Hauptmann behielt sein scharmantes Lächeln Er hatte

mit einem Male das Gefühl, daß es in Potsdam doch nicht
so langweilig, steif und gedrechselt sein würde, wie er es sich
vorgestellt hatte.

„Ja , die Damen werden verzeihen, Dienst ist Dienst Aber
ich hoffe, zu gelegenerer Zeit die Bekanntschaft oft erneuern
zu dürfen. Königliche Hoheit, ich habe die Ehre —"

Er schwenkte, sich höflichst verneigend, den Hut und schritt
über den Rasen zum Weg zurück. Aber dort blieb er noch
einmal stehen und sah zurück nach dem rosenroten Wunder,
das da aus zierlichen, hohen Stöckelschuhen stand und, wäh¬
rend die anderen schon wieder ihre Reifen in die Lust schleu¬
derten , mit einem verlorenen, scheuen Blick ihm nachschaute.

Nun aber wandte sie sich hastig um.
Köckeritz straffte die schlanke, sehnige Gestalt.
Dienst ist Dienst.
Er ging schneller. Hinter einer Baumkulisse schon blühen¬

der Kastanien schob sich das Schloß hervor. Zwei weiße
Windspiele, des Königs Hunde, standen gravitätisch auf der
Terrasse, zu der einige breite Stufen hinaufführten.

Sie bellten kurz auf, als der Hauptmann sich näherte , und
liefen dann in langen Gazellensätzen um das Schloß herum.

Zweites Kapitel.
Der Lakai riß die Flügeltür zum Arbeitskabinelt des Kö¬

nigs auf. Verbeugte sich stumm Vorsichtig schloß er sie wie¬
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der, als Hauptmann von Köckeritz die Schwelle überschritten
hatte.

Der König saß im Lehnstuhl am Schreibtisch, ein Bündel
Akten vor sich. Vor den hohen Fenstern waren die Vorhänge
zusammengezogen, um das Helle, grelle Licht der Sonne zu
dämpfen.

Köckeritz stand in militärischer Haltung an der Tür . Musterte
die karge Einrichtung des Zimmers , bas den Stempel des
Arbeitsraumes trug. Die Regale an den Wände, , waren voll
Bücher. Ein paar Bilder französischer Maler hingen neben
dem Schreibtisch. In einer der Fensternischen stand ein No¬
tenpult, die Flöte lag daneben auf einem Stuhl.

Der König schrieb noch in einem Aktenstück. Der Federkiel
kratzte abscheulich über das Papier , die Spitze spaltete sich und
spritzte einen prachtvollen Klecks über den Tisch. Wütend
schleuderte der Schreiber die Feder von sich. Sah zu dem Be¬
sucher hin. „Ah, der Köckeritz!"

Fridericus erhob sich und griff dabei mechanisch nach den,
Krückstock mit der Silberkrücke, der an dem Stuhl lehnte.

Die hagere, fast dürre Gestalt in dem Soldatenrock spannte
sich. Das schmale, kantige Gesicht mit der vvrspringenden Nase
hob sich etwas nach vorn. Seltsam starr blickten die blauen
Augen unter den buschigen Brauen . Diese Augen waren das
Beherrschende in dem strenglinigen, harten Antlitz, vor diesen
Augen konnte man Angst haben oder in Ergebenheit erstarren.

„Majestät haben befohlen! Hauptmann von Köckeritz— ab¬
kommandiert zum Grenadierregiment - "

Der König unterbrach ihn, indem er den Stock ein wenig
hob und gleich wieder kräftig gegen die Erde aufstieß.

„Schon gut, Herr Hauptmann. Kenn jawohl mein eigenes
Dekret. Die Potsdamer Luft wird Ihnen gut tun ! Soll Ihnen
gut tun, mein lieber Freund . Per ' -; mar Zu unruhig für S » '
Verstehen Sie ?"

„Befehl, Majestät !"
„Man lebt hier in Potsd --..: enger zusammen, nicht

wachr?"
Einer paßt dem anderen aus die Finger , dachte Köckeritz

belustigt.
„Ich weiß, es ist nicht Seine Sache. Ihm war aber nicht

zu helfen. Die Herren Offiziere sollen den gemeinen Leuten
mit gutem Beispiel vorangehen . War schon Prinzip meines
seligen Vaters , Herr Hauptmann , Er hat es in Berlin weidlich
bunt getrieben!"

Köckeritz lächelte kaum merklich.
„Das hört aus, Herr Hauptmann !"
„Befehl, Majestät !"
„Und der Teufel holt Ihn , wenn Er e - Uinerröcke

nicht in Ruh ' läßt !"
„Befehl, Majestät !"
Gott, was wollte man auch darauf antworten?
Der König verschränkte die Hände auf dem Rücken. Spa¬

zierte ein wenig, seiner Gewohnheit gemäß, auf und ab, um
dann mit einem Ruck wieder stehenzubleiben. „Sind ja doch
nichts wert — allesamt — das langhaarige Volk! Wie? Bloß
Flausen im Kopf — keine Gedanken —, langweiligste Schöp¬
fung des lieben Gottes ! Gut genug, Soldaten zur Welt zu
bringen, basta! Hab' ich recht?"

„Befehl, Majestät !"
Aber Köckeritz mußte an sich halten, um nicht laut heraus¬

zulachen. Daß der König nicht viel von den Frauen hielt, war
ja kein Geheimnis. Ein langer Grenadier war ihm lieber als

> zehn der hübschesten Demoisellen. Arideri.'us schien in diesem
l Augenblick selber das Grotesk-Uebertriebene seiner Behaup-
! tung zu erfassen, und plötzlich zuckte ein Lächeln über sein> Gesicht. Es geschah nicht oft, daß er lächelte. Aber wenn es
: geschah, so wirkte es um so freundlicher. Auch Köckeritz
! schmunzelte.

„Ja , lach' Er nur ! Im Innersten denkt der Herr Haupt¬
mann natürlich etwas anders . Ich weiß schon—:

„Ein wenig, Majestät", gab Köckeritz zu.
„Ein wenig anders , bon! Aber merkt es Euch, Hauptmann:

Denken kann ein Soldat , zum Teufel, was er will! Aber zu
parieren hat er ! Verstanden?"

; „Befehl, Majestät !"
Das Lächeln in des Kön'.gs Gesicht erlosch wieder.
„Also, Herr Hauptmann von Köckeritz, ich habe Sein Ver¬

sprechen, sich von jetzt an in keine Denioiselle mehr zu ver¬lieben."
Fast drohend sah er ihn an.
Köckeritz zögerte eine kurze Weile. Ein süßes, sanftes Mäd¬

chengesicht gaukelte durch seine Erinnerung , das er vor einer
halben Stunde erst gesehen hatte. Aber das war doch vor
einer halben Stunde gewesen! Von jetzt an — von diesem
Augenblick erst — ging di Forderung , galt das Versprechen!

„Befehl, Majestät !"
(Fortsetzung folgt .)
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